
Zeitschrift: Illustrierte schweizerische Handwerker-Zeitung : unabhängiges
Geschäftsblatt der gesamten Meisterschaft aller Handwerke und
Gewerbe

Herausgeber: Meisterschaft aller Handwerke und Gewerbe

Band: 41 (1925)

Heft: 38

Artikel: Gusseiserne und schmiedeieserne Leitungsrohre

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-581744

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-581744
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


436 gnitfts. fdjtoetä. ç«iîôl».«3êttis»g („SKeifterblatt")

ft.

S*. 38

©otteiacfer am £>örnli ergibt fief) pro ©rat eine burdp
fd^nitlïid^e Sobenftädje oon 6,5 m\ atfo ungefähr fo
oiel, ali mir feixte fehon auf bem äBolf haben. 2tuf ben
begehenben oier großen ©otteiäcfern ftnb jurjeit ohne
Urnennifchen im ganzen runb 40,000 ©raber oorhanben,
mai fiel) feit gahten ali unjuteidjenb ermiefen bat.

©ie Höhe ber für ©ebäulichfeiten oorgefehenen
©umme îann nid^t überröftren. ©er neue ©otteiacfer
mug eben fo eingerid^tet fein, bag er bie Aufgaben ber
oier übrigen ©otteiädEer gufammen übernehmen
îann. gm Seid)ent)au§ ftrtb 17 Seichenden oorgefehen,
mährenb in ben begehenben ©otteiäcfern heute 18 zur
Verfügung gehen, mährenb bie maximale Slnforberung
roährenb ber ©rippeepibemie 29 betrug. Sie Benützung
ber SeidhenjeHen roirb übetMei pnehmen, fobatb eine gut
eingerichtete SeidE|enhatIe jur Verfügung geht. ®ai Äre»
matorium, bai ber Seichenhalle angegliebert ig, um»
fagt eine Capelle mit 150 ©itplähen. Sie ©imenftonen
bei ^apellenhaufeS gnb nidgt überfetg. Mit ben
beiben btingenb notroenbigen grogen Capellen, eine

für ben proteganiifcïjen unb eine für ben latholifchen
$ultui, gnb fedfji 2lbbanfungiräume oorgefehen,
mährenb heute oier pr Verfügung gehen.

©te ©efamtfogen für bie Anlage metben 8,8 Mil»
lion en [fr. betragen, ©er Begierungirat oerlangt heute
nur ben $rebit für bie erfte Bauetappe oon 6,65 Mil»
lionen grauten, bie für fpätere Arbeiten erforbertichen
Srebite fotlen jemeilen in ba§ Bubget eingefteßt merben.

SluigabenbedEung. ©en grogen 9luigaben für ben
neuen ©otteiacfer merben ©innahmen gegenüberftehen
©ie Stnlagefoften ber oier ©otteiädEer im ©tabtgebiet
betrugen mit ©infdfjlug bei Sanberroerbi unb ber ©räber»
bauten oon 1868 bii 1917 runb 1,500,000 gr., benen
an ©innahmen aui ©räberoerfauf ufro. runb 880,000
granîen gegenübergehen. ®ie ©innahmen hoben alfo
runb 60% ber SÄuigaben ohne Stufen gebecfl. SSenn
auch ui<ht p ermarten ift, bag bie 2lnlagefoften im
gleichen Ber|ältnii mie biiher burch bie ©innahmen ge»
beeft merben fonnen, barf immerhin angenommen metben,
bag ein erheblicher ©etl berfelben im Saufe ber galjre
burch Betfauf oon ©räbern mieber eingehen mirb.

Über bie Sofien bei 53 et rieb ei bei neuen ©ottei
adferi laffen geh noch fetne poetläffigen Berechnungen
auffteßen. gmmerhln roirb ber Betrieb bei neuen ©ottei»
adferi feine grögern 2luigaben oerurfadhen, ali
ber Unterhalt ber bisherigen ©otteiäcfer.

— ©ie ©enehmigung bei Hornli @ottei»
aeferi in Bafel, ©er ©roge Bat oon Bafelgabt
hat bie Bprlage pr ©rgeßung bei neuen ©otteiadEeri
am Hötnli burdhberaten unb genehmigt, unb bamit laut
„National gtg." einem ber grögten unb fünglerifdh be=

beutfamgen SSerfe fetne gugimmung erteilt, bai Bafel
fett langem p oergeben hatte.

'Inüeiferng cml fchtniebeiferne MuitproljM.
(ftorafponbenz.)

A. Ißgeineinel.
©egon jahrzehntelang mirb in gadhfreifen ber grage,

ob für bie Haupt» unb Zuleitungen für ©ai unb SBäffer
©ug» ober ©chmiebeifenrohre oermenbet merben foßen,
groge lufmerffamîeit gefdhenît. Db bie 3ulettungen oon
bem ®er! erfteßt unb unterhalten merben, ober ob ber
.Hauseigentümer für bie gnfianbgeßung aufpîommen
hat, bleibt geh im ©runbe gleich; t)enn irgenb jemanb
hat ben Stäben zu tragen unb bai SBerf oor aßem
ben Berluft an ©ai ober SBaffer auf geh zu nehmen.
2luf ben ergen BlidE [feinen bie fd^miebeifernen Bohre
im Botteil ju fein, meil fie gegen ©enfungen, gegen

©djlage unb Biegungen bebeutenb roiberganbifähiget
ftnb. Slber bie ©rfahrung lehrt, bag bei geroiffen Bobetn
oerhältniffen c^emifdge ©ingüffe ben ©dhmtebeifenrohren
garf jufegen, mährenb ©ugrohre gegen foldhe ZerftS»

rungen bebeutenb unempgnblidher gnb.
Sie grage, ob ©ug» ober ©chmtebeifenrohre oet»

menbet merben foßen, fann nicht aßgemetn beantmortet
merben; ge richtet ft<h teilroetfe nach ber Irt ber 93et=

menbung — ßßaffer» ober ©aileitungen — teilroeife,
unb btei in ganz befonbetem Maffe, nach ben Bobett»

oerhältniffen.

B. Sie ©stfahrungen itt SeutfdganD.
SEßenn man bie gachfdhriften ber legten 20 got)«

burdhgeht, gnbet man allerlei Beobachtungen über bai
Berhalten ber beiben Mohrarten befannt gegeben, ©djetc
im gafjre 1862 befagte geh ber mâtïifdge Berein oon

©ai» unb Sßafferfachmännern mit biefer grage. ©amull
rourbe in ber gahreioerfammtung ju Berlin ermähnt,
bag bie englighe ©aigefeßfehaft zur Bermeibung oon

Brüchen ber gugeifernen Zuleitungen fchmiebeifeme fKogre

in bie ©rbe gelegt habe, unb zwar ohne jebe Berraen-

bung oon Bofifdhuhmitteln. ©ie Bohrbrüche hätten nm

türlich auf; aber bie fdhmtebeifernen mürben burch ben

Bog berart oerzehrt, bag bei Slufgrabungen nach wem»

gen galten feine fchmtebeifernen Bohre mehr gefunben
mürben, fonbern nur noch ^tte aui ©ifenroft begehenbe

Schale. Stefei Berfahren rourbe auf ber bamaligen 93er=

fammlung ganz aßgemeiu oon ben gadhleuten migbißigt,
gm gafre 1884 bei ber ®ai= unb SEBafferfachmänner*

Berfammlung in SSieibaben erläuterte ber ©aSbireftor
aui ©üffelborf an oerfdhiebenen Betfpielen, roeldh groge

©chäben bie ©aiangalten baburdh erlitten, bag gugeifetne
Zuleitungen in bie Bräche gingen. @r regte an, galt
ber gugeifernen Bohre garfroanbige ©djmleberohw ju
oermenben, bie burch Slfphaltterung ober ©aloanifation
oor Bog gefchü^t mürben. 9luf feine Anregung erflättc
bamali bie Berfammlung ben ©tanbpunft oon 1862 fût
übermunben. "Bei ber nädhgjährigen Berfammlung in

Salzburg rourbe berichtet, bag infolge ber ßanatifaticr#
anlagen in ©üffelborf bie bortigen ftäbtifcheu Behörben 6e»

fdgloffen hätten, oon nun an nur noch gegen Bog gefchü|te

garfroanbige ©chmteberoljre ju oerroenben. gm gafic
1894 mürbe in einem Bortrag beridjtet, bag in ben

gahren 1886 bii 1892 135 Bohrbrüche an lVä'ZÖßigen

Zuleitungen, 55 an zmeizößigen Zuleitungen, 13 an btei'

Zöfligen Zuleitungen unb 3 an noch gärferen BohtW'
tungen oorgefommen mären. Bon biefen Brüchen roareti

141 in ben 2Bintermonaten unb 65 in ben Sommet'
monaten oorgefommen. ©ie ©cfjulb an ber grogen 3a|t
ber Bohrbrüc|e fchob man houptfädjlich ben ©rbarbeiten

Zu, bie bamali infolge oon SBafferleitungi», 5?anaHfa=

tioni» unb B"fifubelanlagen oorgenommen mürben.
einigen gäßen lieg ftdh eine unmittelbare lîrfacge nieft

feggeßen; man f^ob ei hiét auf mehr ober roetiig«

moorigen llntergrunb.
Slber biefe Borfommniffe oeranlagten bann bocg bie

©aiangalt in Berlin, com gahre 1893 an Berfuchelw'
fchmiebeiferrten Zuleitungen ju madhen. ©iefe erhielten

bamali eine befonbere ©dhuhmaffe, bie aui 50 1

gemifdht mit 30 1 Sanb, 10 1 an ber Suft zerfaDettem

ÜgK, 10 1 trodEenem Sehmpuloer unb 5 kg g3edg beganb.

©ie Berfuche mürben im grogen oorgenommen, u«

fpäterhin bie bei ben Snfgrabungen gemachten @tgr

rungen für bie ©ntfchliegungen in biefer Sache nupt
ZU machen, ©ie Stabt Berlin forberte übrigen?

bte

Hausbefifeer auf, ihre gugeifernen Zuleitungen butt?

fcfjmiebelferne zu erfe^eti. gm bena^barten ©hari"®'
bürg mürben Mitte ber 90er gahre innert 2 gaPj
nur 11 Bohrbrüche an gugeifernen Zuleitungen gerne«®'

4S6 Jllustr. schweiz. Haudw..Zà«g („Meisterblatt") N,.3«

Gottesacker am Hörnli ergibt sich pro Grab eine durch-
schnittliche Bodenfläche von 6,5 also ungefähr so

viel, als wir heute schon auf dem Wolf haben. Auf den
bestehenden vier großen Gottesäckern sind zurzeit ohne
Urnennischen im ganzen rund 40.000 Gräber vorhanden,
was sich seit Jahren als unzureichend erwiesen hat.

Die Höhe der für Geb änlich leiten vorgesehenen
Summe kann nicht überraschen. Der neue Gottesacker
muß eben so eingerichtet sein, daß er die Aufgaben der
vier übrigen Gottesäcker zusammen übernehmen
kann. Im Leichenhaus sind 17 Leichenzellen vorgesehen,
während in den bestehenden Gottesäckern heute 18 zur
Verfügung stehen, während die maximale Anforderung
während der Grippeepidemie 29 betrug. Die Benützung
der Leichenzellen wird überdies zunehmen, sobald eine gut
eingerichtete Leichenhalle zur Verfügung steht. Das Kre-
matorium, das der Leichenhalle angegliedert ist, um-
faßt eine Kapelle mit 150 Sitzplätzen. Die Dimensionen
des Kapellenhauses sind nicht übersetzt. Mit den
beiden dringend notwendigen großen Kapellen, eine

für den protestantischen und eine für den katholischen
Kultus, sind sechs Abdankungsräume vorgesehen,
während heute vier zur Verfügung stehen.

Die Gesamtkosten für die Anlage werden 8,8 Mil-
lion en Fr. betragen. Der Regierungsrai verlangt heute
nur den Kredit für die erste Bamtappe von 6,65 Mil-
lionen Franken, die für spätere Arbeiten erforderlichen
Kredite sollen zeweilen in das Budget eingestellt werden.

Aus gab end eckung. Den großen Ausgaben für den
neuen Gottesacker werden Einnahmen gegenüberstehen!
Die Anlagekosten der vier Gottesäcker im Stadtgebiet
betrugen mit Einschluß des Landerwerbs und der Gräber-
bauten von 1868 bis 1917 rund 1,500,000 Fr., denen
an Einnahmen aus Gräberverkauf usw. rund 880,000
Franken gegenüberstehen. Die Einnahmen haben also
rund 60°/o der Ausgaben ohne Zinsen gedeckt. Wenn
auch nicht zu erwarten ist, daß die Anlagekosten im
gleichen Verhältnis wie bisher durch die Einnahmen ge-
deckt werden können, darf immerhin angenommen werden,
daß ein erheblicher Teil derselben im Laufe der Jahre
durch Verkauf von Gräbern wieder eingehen wird.

Über die Kosten des Betriebes des neuen Gottes
ackers lassen sich noch keine zuverlässigen Berechnungen
aufstellen. Immerhin wird der Betrieb des neuen Gottes-
ackers keine größern Ausgaben verursachen, als
der Unterhalt der bisherigen Gottesäcker.

— Die Genehmigung des Hörnli-Gottes-
ackers in Basel. Der Große Rat von Baselftadt
hat die Vprlage zur Erstellung des neuen Gottesackers
am Hörnli durchberaten und genehmigt, und damit laut
„National Ztg." einem der größten und künstlerisch be-

deutsamften Werke seine Zustimmung erteilt, das Basel
seit langem zu vergeben hatte.

' GWsem und WieSnseme MmWihre.
(Korrespondenz.)

H,. Allgemeines.
Schon jahrzehntelang wird in Fachkreisen der Frage,

ob für die Haupt- und Zuleitungen für Gas und Wasser
Guß- oder Schmiedeisenrohrs verwendet werden sollen,
große Aufmerksamkeit geschenkt. Ob die Zuleitungen von
dem Werk erstellt und unterhalten werden, oder ob der
Hauseigentümer für die Jnstandstellung aufzukommen
hat, bleibt sich im Grunde gleich; denn irgend jemand
hat den Schaden zu tragen und das Werk vor allem
den Verlust an Gas oder Wasser auf sich zu nehmen.
Auf den ersten Blick scheinen die schmiedeisernen Rohre
im Vorteil zu sein, weil sie gegen Senkungen, gegen

Schläge und Biegungen bedeutend widerstandsfähiger
sind. Aber die Erfahrung lehrt, daß bei gewissen Boden-
Verhältnissen chemische Einflüsse den Schmiedeisenrohren
stark zusetzen, während Gußrohre gegen solche Zerstö-

rungen bedeutend unempfindlicher sind.
Die Frage, ob Guß- oder Schmtedeisenrohre ver-

wendet werden sollen, kann nicht allgemein beantwortet
werden; sie richtet sich teilweise nach der Art der Ver-

wendung — Wasser- oder Gasleitungen — teilweise,
und dies in ganz besonderem Masse, nach den Boden-

Verhältnissen.

k. Die Erfahrungen in Deutschland.

Wenn man die Fachschriften der letzten 20 Jahre
durchgeht, findet man allerlei Beobachtungen über das

Verhalten der beiden Rohrarten bekannt gegeben. Schvn
im Jahre 1862 befaßte sich der märkische Verein von
Gas- und Wasserfachmännern mit dieser Frage. Damals
wurde in der Jahresversammlung zu Berlin erwähnt,
daß die englische Gasgesellschaft zur Vermeidung von

Brüchen der gußeisernen Zuleitungen schmiedeiserne Rohre
in die Erde gelegt habe, und zwar ohne jede Vermen-

dung von Rostschutzmitteln. Die Rohrbrüche hörten na-

türlich auf; aber die schmiedeisernen wurden durch den

Rost derart verzehrt, daß bei Aufgrabungen nach wem-

gen Jahren keine schmiedeisernen Rohre mehr gefunden
wurden, sondern nur noch eine aus Eisenrost bestehende

Schale. Dieses Verfahren wurde auf der damaligen Ver-

fammlung ganz allgemein von den Fachleuten mißbilligt.
Im Jahre 1884 bei der Gas- und Wasserfachmänner-

Versammlung in Wiesbaden erläuterte der Gasdirektor
aus Düsseldorf an verschiedenen Beispielen, welch große

Schäden die Gasanstalten dadurch erlitten, daß gußeiserne

Zuleitungen in die Brüche gingen. Er regte an, statt

der gußeisernen Rohre starkwandige Schmiederohre zu

verwenden, die durch Asphaltierung oder Galvanisation
vor Rost geschützt würden. Auf seine Anregung erklärte

damals die Versammlung den Standpunkt von 1862 für

überwunden. "Bei der nächstjährigen Versammlung in

Salzburg wurde berichtet, daß infolge der Kanalisatimis-
anlagen in Düsseldorf die dortigen städtischen Behörden be-

schloffen hätten, von nun an nur noch gegen Rost geschützte

starkwandige Schmiederohre zu verwenden. Im Jahre
1894 wurde in einem Vortrag berichtet, daß in den

Jahren 1886 bis 1892 135 Rohrbrüche an 1 Vs-zölligm

Zuleitungen. 55 an zweizölligen Zuleitungen, 13 an drei-

zölligen Zuleitungen und 3 an noch stärkeren Rohrlei-

tungen vorgekommen wären. Von diesen Brüchen waren

141 in den Wintermonaten und 65 in den Sommer-
monaten vorgekommen. Die Schuld an der großen Zahl

der Rohrbrüche schob man hauptsächlich den Erdarbeiten

zu, die damals infolge von Wasserleitungs-, Kanalisa-

tions- und Postkabelanlagen vorgenommen wurden. In
einigen Fällen ließ sich eine unmittelbare Ursache nicht

feststellen; man schob es hier auf mehr oder weniger

moorigen Untergrund.
Ader diese Vorkommnisse veranlaßten dann doch die

Gasanstalt in Berlin, vom Jahre 1893 an Versuchest
schmiedeisernen Zuleitungen zu machen. Diese erhielten

damals eine besondere Schutzmasse, die aus 50 I Teer,

gemischt mit 30 t Sand, 10 1 an der Luft zerfallene«

Kalk, 10 1 trockenem Lehmpulver und 5 kz Pech bestand.

Die Versuche wurden im großen vorgenommen, u«

späterhin die bei den Ausgrabungen gemachten Erfch

rungen für die Entschließungen in dieser Sache nuM
zu machen. Die Stadt Berlin forderte übrigens d!k

Hausbesitzer auf, ihre gußeisernen Zuleitungen durch

schmiedsiserne zu ersetzen. Im benachbarten Charlotte«

bürg wurden Mitte der 90er Jahre innert 2 JaW
nur 11 Rohrbrüche an gußeisernen Zuleitungen gemeldet,
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Früsketten-Stemm-Masehine
Mod. J. R.

Ä- HOLLERS C9
MASCHINENFABRIK UNB iiSlNSIISSERIf

BRUGG
lilTB UND SITRSTE SPEZIALFAMIK

» PUB BIÜ ISU VON

SXGEREI- und HOLZ-
BEARBEITUNGSMASCHINEN

o®o

es lag batjer bort oorläußg îetn ©ritnb nor, con ben
bewährten gußeisernen Döhren abzugehen, um fo weniger,
ali bie geringe 3ahl oon Stufen nicht geeignet mar,
Sebenfen erßebtiSjer 2lrt gegen bie gußeisernen fßohre
roaégurufen. Slucf) ber ©aioerluft mar bort ßeti außer*
orbentlié flwtag, nämlich nur 2 bii 3®/.. Son ber
©airoerlleitung Berlin mürbe befannt gegeben, baß fié
©nbe ber aégiger unb Anfang ber neunziger Qaßre bie
Sörädße féwâ^eter gußeiferner ©aiguletiungen oon l'/i
bii 4 Sott mehrten; teilweife hatten fie .aué Unglü(fi=
fälle gur golge. ©iei oeranlaßte bie ©aiwerfe, bie Mi
babin auäfcßlteßlicß nermenbeten gußeifernen Süleitung§=
röhre burcß fcßmiebeiferne gu erfeßen. ®ie oermenbeten
@éttiteberohten maren ftarfmanbig unb mürben gegen
Soften mit einer ©djuijmaffe umgeben. ©te Stammen*
fetjung biefer ©éu^ntaffe mürbe aber féon in ber erften
Seit geänbert; fie beftanb aui 65 kg Sieer, 13 kg @ou=

bron, 3 kg Sßech, 15 1 ©anb, 7 1 Sebrn unb 4 1 Salt-
mefjl Sie Umhüllung mürbe 3 bti 4 mm ftarï aufge*
tragen. ©ine im Saßre 1905 oorgenommene fßrüfung
ber erften mit biefer ©éutpnaffe oerfeljenen fdfjmiebeU
fernen SRöljren ergab, baß nach über 12 Sahren nicht
Me geringfte Seränbermtg an ber ©d)ußmaffe gu bemerîen
war. ©te faß aui mie naé ber Verlegung, woraus
man fließen tonnte, baß biefer ©éuh nodh rec^t lange
norhalten werbe, gär Setiin unb anbete größere @e=

metnben, mo bie Serhältniffe ähnlich lagen, tarnen weni»
ger bie ©u^toßungen in Stage ali bie Sohtbrûé«-

3n Ser lin haben nicht weniger al§ fteben Sermal--
Jungen ben ©rottoirtörper mit ihren Seitungen in Se=
fdßlag genommen: ©te ÄanalifationSroerte, bie SBaffer*
werte, bie ©aimerte, bie ©ngtifée ©aianßalt, bie Ser=
liner ©leftrigitätiwerfe, bie Dberpoßbireftion, bie 3euer>
wehr, bie ©artenoermaltung unb bie Saulnfpettion mitbem
Rafter; bap tommen noch bie©elepßonfabel. 9Jîançh=
wal hat eine Sermallmtg mehrere Hauptleitungen im
gleiten ©rottoir, unb bie Saht ber 2tnfélûffe fieigt na«
türlich gang gewaltig. Sftan finbet manchmal bei ben
Slufgrabungen ein fêter unentwirrbares ©emenge non
Seitungen aller Irt. Sei fo oteten Inlagen muß halb
Mer, balb bort aufgegraben werben; baburdj wirb bai
ihwa^e gußeiferne Sohr ben oerfchiebenften Selaßungen
au§gefeßt, benen ei ni<|t gemaéfen ift.

Sertin hatte am 31. SJiärg 1904 ein ©airohtne^
,1108 km Sänge, mit etwa 31,000 Snleitungen.

©aoon waren gegen 20,000 aui ©ußeifen, über 10,600
fémtebeiferne unb 300 über 4 Soll aui ©ußeifen. 3tt=
ieitungen über 4 3oß würben naé wie oor aui ®uß=
etfen hergeßellt.

3m Qahre 1903 tarnen 98 Süohrbrüche an gußeifernen
Döhren oor, unb gwar an $of= unb 3«leitungen 30 bei

l'/s Sott, 17 bei 2 Soll, 4 bei 3 Soll, 1 bei 4 Soll,
hierunter befanben fié 17 fjofleiiungen. Son btefen
Sulettungen braéen im Sommerhalbjahr 16 unb im
SBlnterhàlbjahr 36.' Slußerbem waren gebroéen 28
©traßenleitungen oon 2 bii 24 Sott unb 18 P/stößige
Sanbelaberleitungen.

3m 3ah*e 1891 waren ei 30 f)oß unb Stellungen
unb 16 ©traßenleitungen, pfammen 46. ïtaé mehr
al§ 12 3ahren, naébem gußeiferne Stellungen feit 1892
niét ntehr htngugefommen waren, hatte fié bie Sahl
ber jâhrlié oortommenben fRohrbrûée oerboppelt, lebig=

lié Mne gblge ber oielen Sïufgrabungen.
©aß bie S obenbeféuffenheit, bte Sobengu*

fantmenfehung, unter llmftänben an ber Setßörung oon
gußeifernen Seitungen féulb iß, geigen fotgenbe Setfpiele :

3n einer ©emefnbe ber ißroolng fRljeinheffen mürbe
im 3ah*e 1890 unter anberem ein ©ußrohrßrang oon
100 mm Siétweite außerhalb beS DrteS in bem SBantett
ber ^reiSftraße oerlegt; ba§ ßtoßr biente als Saleitung.
3m 3ahte 1906 würbe feftgefteKt, baß in ben testen
gwei 3ah*en gahlreié® ©é^ben oortamen, unb eS ergab
fié in jebem Salle beim 3lufgraben, baß ©teilen bei
SRohrei oon| etwa ^ühnereigröße unb faß fenfreéttm
fftanb ßerauigefreffen waren. ®a§ ©ußmaterial erwtei
fié al§ tabeüoi ; al§ SBegugigueße würbe ein erßtlafßgei
jûbbeutféei ^üttenwerf feßgeßellt. ©tarfßromteitungen
waren teine in ber Umgebung, ©er 33oben beßeßt, wie
buré genaue Unterfuéung unb ©étammanalpfe feßge=

ßeüt würbe, naé luiweii ber gefunbenen Söegleitfoffitien
au§ ©prenenmergel. 3« einer ißrobe btefei 9fîergel§ tonn»
ten 0,37 ®/o ©éwefeteifen naégewtefen werben. Sei ber
Sehanblung ber ißrobe mit ©algfäure maéte ftd^l [cirt
fémaéer @eru«h naé ©ttjioefelmafferßoff bemertbar.

war beabfiétigt, bai gange SeitungißüdE, fo weit ei
im ©prenenmergel lag, herauiguneßmen unb buré neue
©ußroßre gu erfeßen, bie man in ©anb legen wollte.

©ai SBafferwert ©t. hat feit bem 3ah*e 1870 in
Seiten oerlegte ©ußrohrleitungen im Setriebe, ©iefe
Settungen liegen aui befonbetew@rünbenJeili l,25,^tetti
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es lag daher dort vorläufig kein Grund vor. von den
bewährten gußeisernen Röhren abzugehen, um so weniger,
als die geringe Zahl von Brüchen nicht geeignet war,
Bedenken erheblicher Art gegen die gußeisernen Rohre
wachzurufen. Auch der Gasverlust war dort stets außer-
ordentlich gering, nämlich nur 2 bis 3«/,. Von der
Gaswerkleitung Berlin wurde bekannt gegeben, daß sich
Ende der achziger und' Anfang der neunziger Jahre die
Brüche schwächerer gußeiserner Gaszuleitungen von I//4
bis 4 Zoll mehrten; teilweise hatten fie auch Unglücks-
fälle zur Folge. Dies veranlaßte die Gaswerke, die bis
dahin ausschließlich verwendeten gußeisernen Zuleitungs-
röhre durch schmiedeiserne zu ersetzen. Die verwendeten
Schmiederöhren waren starkwandig und wurden gegen
Rosten mit einer Schutzmasfe umgeben. Die Zusammen-
setzung dieser Schutzmasse wurde aber schon in der ersten
Zeit geändert; sie bestand aus 65 Teer, 13 KZ Gou-
dron, 3 kg Pech, 15 i Sand, 7 1 Lehm und 4 I Kalk-
mehl Die Umhüllung wurde 3 bis 4 mm stark aufge-
tragen. Eine im Jahre 1905 vorgenommene Prüfung
der ersten mit dieser Schutzmasse versehenen schmiedet-
fernen Röhren ergab, daß nach über 12 Jahren nicht
die geringste Veränderung an der Schutzmasse zu bemerken
war. Sie sah aus wie nach der Verlegung, woraus
man schließen konnte, daß dieser Schutz noch recht lange
vorhalten werde. Für Berlin und andere größere Ge-
metnden, wo die Verhältnisse ähnlich lagen, kamen weni-
ger die Durchrostungen in Frage als die Rohrbrüche.

In Berlin haben nicht weniger als sieben Vermal-
tungen den Trottoirkörper mit ihren Leitungen in Be-
schlag genommen: Die Kanalisationswerke, die Wasser-
werke, die Gaswerke, die Englische Gasanstalt, die Ber-
liner Elektrizitätswerke, die Oberpostdirektion, die Feuer-
wehr, die Gartenverwaltung und die Bauinspektion mit dem
Pflaster; dazu kommen noch die Telephonkabel. Manch-
mal hat eine Verwaltung mehrers Hauptleitungen im
gleichen Trottoir, und die Zahl der Anschlüsse steigt na-
türlich ganz gewaltig. Man findet manchmal bei den
Ausgrabungen ein schier unentwirrbares Gemenge von
Leitungen aller Art. Bei so vielen Anlagen muß bald
hier, bald dort aufgegraben werden; dadurch wird das
ichwache gußeiserne Rohr den verschiedensten Belastungen
ausgesetzt, denen es nicht gewachsen ist.

Berlin hatte am 31. März 1904 ein Gasrohrnetz
vom 1108 !iîn Länge, mit etwa 31,000 Zuleitungen.

Davon waren gegen 20,000 aus Gußeisen, über 10,600
schmiedeiserne und 300 über 4 Zoll aus Gußeisen. Zu-
leitungen über 4 Zoll wurden nach wie vor aus Guß-
eisen hergestellt.

Im Jahre 1903 kamen 98 Rohrbrüche an gußeisernen
Röhren vor, und zwar an Hof- und Zuleitungen 30 bei

IV- Zoll, 17 bei 2 Zoll, 4 bei 3 Zoll, 1 bei 4 Zoll.
Hierunter befanden sich 17 Hofleitungen. Von diesen
Zuleitungen brachen im Sommerhalbjahr 16 und im
Winterhalbjahr 36/ Außerdem waren gebrochen 28
Straßenleitungen von 2 bis 24 Zoll und 18 t//o-zöllige
Kandelaberleitungm.

Im Jahre 1891 waren es 30 Hof- und Zuleitungen
und 16 Straßenleitungen, zusammen 46. Nach mehr
als 12 Jahren, nachdem gußeiserne Zuleitungen seit 1892
nicht mehr hinzugekommen waren, hatte sich die Zahl
der jährlich vorkommenden Rohrbrüche verdoppelt, ledig-
lich eine Folge der vielen Aufgrabungen.

Daß die Bodenbeschaffenheit, die Bodenzu-
sammensetzung, unter Umständen an der Zerstörung von
gußeisernen Leitungen schuld ist, zeigen folgende Beispiele:

In einer Gemeinde der Provinz Rheinhessen wurde
im Jahre 1890 unter anderem ein Gußrohrstrang von
100 mm Lichtweite außerhalb des Ortes in dem Bankett
der Kreisstraße verlegt; das Rohr diente als Zuleitung.
Im Jahre 1906 wurde festgestellt, daß in den letzten
zwei Jahren zahlreiche Schäden vorkamen, und es ergab
sich in jedem Falle beim Aufgraben, daß Stellen des

Rohres von> etwa Hühnereigröße und fast senkrechtem
Rand herausgefressen waren. Das Gußmaterial erwies
sich als tadellos; als Bezugsquelle wurde ein erstklassiges
süddeutsches Hüttenwerk festgestellt. Starkstromleitungen
waren keine in der Umgebung. Der Boden besteht, wie
durch genaue Untersuchung und Schlammanalyse festge-
stellt wurde, nach Ausweis der gefundeneu Begleitfossilien
aus Cyrenenmergel. In einer Probe dieses Mergels konn-
ten 0,37 »/<> Schwefeleisen nachgewiesen werden. Bei der
Behandlung der Probe mit Salzsäure machte sichßstin
schwacher Geruch nach Schwefelwasserstoff bemerkbar.
Es war beabsichtigt, das ganze Leitungsstück, so weit es

im Cyrenenmergel lag, herauszunehmen und durch neue
Gußrohre zu ersetzen, die man in Sand legen wollte.

Das Wasserwerk St. hat seit dem Jahre 1870 in
Letten verlegte Gußrohrleitungen im Betriebe. Diese
Leitungen liegen aus besonderen.Gründenlleils 1,25,Mls
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2 m tief unb zeigten berartige 3e*P*ungen (im 3al)re
1906), baß man ganse IHoljrfträrige im ©tabtrohrnetj
unb einen Seil beS SruötrohreS auSwe#feln mußte.
®aS ©ieftrisitätSwerf unb bie Straßenbahn finb erfï tm
3al>re 1900 in betrieb genommen warben» unb nur
wenige 2Ber!e ber bortigen Qnbuftrte waren oorhet mit
eleftrif^en älnlagen anëgerûftet. Srotsbem geigten fic^
f#on in ben fahren 1894/95 fo ftarfe ßerftörungen in
ben /Rohrleitungen, bie bem ©tnfluß folder Si#tanlagen
bur#auS ft#er entjogen finb, baff man genötigt war»
etngelne /Röhren unb furje ZRohrfireiïen auSsuroe#feln.
®te Störungen fennjeiclneten ftd| bur# bie befannt®

Umwanblung guten unb gefunben ©ußetfenS in eine

graphitartige, wei#e Maffe, bie ft# mit bem Saf#en=
meffer abf#netben ließ unb jebe geftigîeit oerloren batte.
®te QerPrungSerfdjetnungen batten fi# an einzelnen
©teilen ber ©tabt bereite na# gweijäbriger Betriebs»
bauet an gang neuen/Röhren untetf einer »öllig gefunben
Ifphaftbecïe gegeigt, fowie an alten, bereits 36 Qaljre
im Betrieb ftebenben /Rohren, beren Ifphaltfeecfe auf
ber obern Çalfte oöüig oerf#wmtben war. Solche @r=

Meinungen ließen nicht mit Unrecht auf eine unjurei»
cbenbe Sicherung gußeiferner /Röhren gegen äußere ©in»
fluffe f#lteßen, bagegen geigten bie 36 $ahre alten» oon
aulenber jerftörten Slöbren, beren äußere Ifphaltbecfe
teilweife fehlte, einen tabeHoS erhaltenen innern 3Xfpï>alt=

äberjug. SSBenn au# fetneSwegS bei bem ©alsgehalt
bei bortigen ©ebirgeS eleftrif#e ©inwtrfungen geringer
Spannung oon ber $anb ju weifen finb, fo blieb bie

ltrfa#e berartiger fo außerorbentlt# oerf#tebenartig auf»
tretenber Dtohrjerftörungen oöüig unbeantwortet.

©in anberer Fachmann gab beïannt, baß er oor
15 Qabren baS iRobr einer 200 m langen Strafe auS"
wechfeln mußte, weil '

eS infolge bei feuchten» tonigen
Kobens ooßfiänbig jerfreffen war. ©in anbetet ©runb
für bie $erftörung tag nicht oor; benn eleftrif#e label
uttb i Straßenbahnen waren bergeit in jener ©tabt noch
nicht oorhanben. Sie gleichen ßerftörungen geigten ft#
au# noch in anbern ©trafen, wo ber Untergrunb aus
feuc|tem Son beftanb. ®te ©rfahrung lehrte, baß im
Sanbboben felbft geroöl)nli#6 fd)mtebeifeme Döhren eine

lange SebenSbauer haben. ®eShalb würbe oor Berle*
gung ber neuen gußeifernen Seitung eine 15 cm ftarfe
Sanbbettung in ben /Rohrgrabett eingebracht; barauf
würben bie /Köhren oerlegt unb bann mit einer 15 cm
ftarfen ©anbf<hic|t überbeut. ®aS Mittel ift billig unb
hat ftch bört bewährt; benn bie Infgrabungen bei AuS=

Ausführung oon lnf#lüffen geigten, baß bas /Kohr noch
fo gut wie neu war.

Qu etnem fübbeutf#en größeren Sageblatt, ba§ wie«

berholt ber fjrage, ob im allgemeinen bie Berwenöung
oon gußeifernen, fchmiebeifernen ober Stahlröhren swetf»
bienli#er fei, feine ©palten öffnete, war in einem folgen
Irttfel ù. a. p lefen, baß überall, wo bie ©ußroljre sur
Bferwenbung gefommen finb, /Rohrbrü#e [in mehr ober
weniger großem Maße auftreten; baß oon unseligen
/Röhrbrü#en an ©ußleitungen nur bie wenigften öffent»
Ii# befannt werben, aber fc§on bie 3ßhl ber an bie

£>effentli#felt îommenben fei gerabeju erf#tedenb. Man
fragt, ob bem Betfaffer beïannt fei, welker ^rosentfah
oon ©ußröhren beim 3luf= unb Iblaben, beim StanS»
port» namentlich sur See, sa Bru# geht.

©in ga#mann ließ fidh hierüber wie folgt hören:
Sief« Behauptungen habest nicht etwa ftutjig gemalt.
Seit, gweietelialb ®esennten befcfäfiige i# mi# mit bem
Ba« oon Mafferoerforgungen. liber oiele lRohrB«öt|e
habe- iCh bisher no# aus feiner ©tabt eine Hage ge=

hört. Um mi# inbeffen genau ju unterrichten,® habe i#
mt# an alle ©iübte unb ©emeinben gewenbet, [beten

SBafferoerforgungSanlage i# gebaut gäbe unb um Mit=
teilung aßer fett ber Betriebseröffnung oorgefommenen
/Rohrbrü#e gebeten. Selber befam id) nicht oon allen

Berwaliungen ZRa#ri#t; i# führe bas aber wohl mit
/Recht nicht barauf gurädE, baß bort erf#recfenb otele

/Rohrbrüch« oorgefommen feien. Obwohl in mehreren
oon ben 20 ©täbten, bie eine äfetwort f#idften, nach
bem Bau ber SBafferleitung fanalifiert würbe, er=

gibt ft# aus ber ©ioifton ber ©efamtsahl ber befannt
gegebenen /Rohrbrüehe, bur# bie Summe ber ißrobufte
au§ ber ülometersahl bet /Rohrne^e jeber ©tabt in bie

ihr sufommenbe 3ahl oon Betriebs jähren, ein Mittelmert
pro Qahc unb Kilometer oon 0,0094 Brüchen. Man
mag mit ber ©tmiitlimg fol#en ®ur#f#nittwerteS otel-

lei#t au# ni#t gang einoerftanben fein; fo otel geigt

aber biefer» baß bie in bem angesogeneu luffah auf-
gefteGte Behauptung über bie 3al)l ber /Rohrbrü#e eine

unsuläfftg übertriebene ift. ©ehe id) ab oom @eetran§=

port, über ben mir feine ©rfahrung sur Berfügung fleht,

fo fann t# au# baS, was über Brü#e bei SranSporten
unb beim !uf= unb Iblaben gefagt ift, feineSroeaS
geben. Bei meinen Bauleitungen pflege i# bie /Röhren

oon best ©täbten liefern su laffest ; bie Unternehmer ber

ZRohrlegung übernehmen fie an ben betreffenben Bahn^
höfen unb haben §u unterfu#en, ob fie irgenbwie be=

f#äbigt finb. Bei ber feinerseitigen lbre#nung finbet
bann eine MaterialauSglei#ung in ber SBeife ftatt, baß

bie nicht »erlegten, aber oon ben Bahnhöfen übernoim

menen gansen /Röhren ber ©tabt überaebeu werben

müffen. §ür unoetmeibli#en IbfaG tm /Rohrneh bur#
Ibfreusen unb für Bru# f#retbe i# bem Unternehmer
V2 ®/o ber gefamten Sänge ber /Rohrleitungen gut. Sa
hat ft# nun herauSgefteßt, baß btefer V«'% oöüig au§=

rei#t für aße bur# ba§ unoermeibli#e Ibfreusen ent=

ftehenben 'Ibfäße in ben /Rohrne#en unb auf ben gm
leitungen, fowie für Bru# bei SranSporten oom Bahnhof
SU ben BerwenbungSfteßen. 3# meine, baß btefe @r>

fahrung bo# etwas anbereS lehrt, als was in bem an«

gesogenen luffa| behauptet würbe. ®er fÇa#mann wollte

ft# bamit feinSwegS in ben Streit swif#en ©#mtebeifen
unb ©ußeifen einlaffen; feine luSführungen hotten nur
ben 3"K-ci bie oorangefteßten Behauptungen anhanb

pra!tif#er ©rfahrung bei einer /Reihe oon ©täbten auf

ihren wahren SSert su bringen.
!>ter fann Berfaffer biefeë luffat>eS auS 25 jähriger,

eigener ©rfahrung berichten, baß bei ben oielen ®u%enb

Kilometern ©ußrohrleitungen, bie unter feiner 3Iufft#t
unb in ®ur#meffern bis 800 mm oerlegt würben, nur

gans auSnahmSweife ein /Rohrbru# sufolge Bef#äbigung
auf bem SranSport, bei ber fiberfuhr sur Baufieüe, beim

luf» unb Iblaben ufw. oorfam.
©tferne Seiiungen, fowohl @uß= wie @#miebeetfen,

werben oerhältniSmäßig raf# gexfiöxt bur# ©#lacfen.

Man hot bemna# bei Berlegung^pon lußenleitungen
barauf su achten, baß fie |i#tj:tn «In mtf^#ladfen ner<

mif#teS ©elänbe ju liegen "rommen, *unb »bei Qnnenleh

tungen ftnb bie /Rohre oon ben aßgemein üMi#en ©#lal'
fenfüüungen ber gußboben» unb ®ecfenswif#enräume fern»

suhalten. ©#lacfen' enthalten fiets ©#»efet unb wrfen

ba|er ftarf auf ©ifenrohre ein. Statt Der aßgemetn g«»

bräu#ß#en ©#Iarfen als f#aü= unb wärmef#ühefber
güüftoff foüte man bie ©aSrohre in trocfenen ©anb ein»

betten.
Um ft# über bie bisherigen ©rfahrungen unb 8«'

oba#toitgen ein mögli#fi flareS Bilb su ma#en, beßeute

ber beutf#e Berein oon @a§» unb 5Baffetfa#männern
ein @onberauSf#uß für /Röhrenfragen. ®iefer gelangte

im Februar 1915 mit einem auSführli#en gragebogeo

an fämtli#e ©al= unb ®afferwerfe ®eutf#lanbS.
gingen gegen|200 Intworten ein, bie gefi#tet unb- P'
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2 m tief und zeigten derartige Zerstörungen (im Jahre
1906), daß man ganze Rohrstränge im Stadtrohrnetz
und einen Teil des Druckrohres auswechseln mußte.
Das Elektrizitätswerk und die Straßenbahn sind erst im
Jahre 199V in Betrieb genommen worden, und nur
wenige Werke der dortigen Industrie waren vorher mit
elektrischen Anlagen ausgerüstet. Trotzdem zeigten sich

schon in den Jahren 1894/95 so starke Zerstörungen in
den Rohrleitungen, die dem Einfluß solcher Lichtanlagen
durchaus sicher entzogen sind, daß man genötigt war,
einzelne Röhren und kurze Rohrstrecken auszuwechseln.
Die Zerstörungen kennzeichneten sich durch die bekannte

Umwandlung guten und gesunden Gußeisens in eine

graphitartige, weiche Masse, die sich mit dem Taschen-
mefser abschneiden ließ und jede Festigkeit verloren hatte.
Die Zerstörungserscheinungen Hatten sich an einzelnen
Stellen der Stadt bereits nach zweijähriger Betriebs-
dauer an ganz neuen Röhren untev einer völlig gesunden
Asphaltdecke gezeigt, sowie an alten, bereits 36 Jahre
im Betrieb stehenden Rohren, deren Asphaltdecke auf
der obern Hälfte völlig verschwunden war. Solche Er-
scheinungen ließen nicht mit Unrecht auf eine unzurei-
chende Sicherung gußeiserner Röhren gegen äußere Ein-
flüsse schließen, dagegen zeigten die 36 Jahre alten, von
außenher zerstörten Röhren, deren äußere Asphaltdecke
teilweise fehlte, einen tadellos erhaltenen innern Asphalt-
Überzug. Wenn auch keineswegs bei dem Salzgehalt
des dortigen Gebirges elektrische Einwirkungen geringer
Spannung von der Hand zu weisen sind, so blieb die
Ursache derartiger so außerordentlich verschiedenartig auf-
tretender Rohrzerstörungen völlig unbeantwortet.

Ein anderer Fachmann gab bekannt, daß er vor
15 Jahren das Rohr einer 200 m langen Straße aus
wechseln mußte, weil '

es infolge des feuchten, tonigen
Bodens vollständig zerfressen war. Ein anderer Grund
für die Zerstörung lag nicht vor; denn elektrische Kabel
und Straßenbahnen waren derzeit in jener Stadt noch
nicht vorhanden. Die gleichen Zerstörungen zeigten sich

auch noch in andern Straßen, wo der Untergrund aus
feuchtem Ton bestand. Die Erfahrung lehrte, daß im
Sandboden selbst gewöhnliche schmiedeiserne Röhren eine

lange Lebensdauer haben. Deshalb wurde vor Verle-
gung der neuen gußeisernen Leitung eine 15 em starke
Sandbetiung in den Rohrgraben eingebracht; darauf
wurden die Röhren verlegt und dann mit einer 16 em
starken Sandschicht überdeckt. Das Mittel ist billig und
hat sich dort bewährt; denn die Ausgrabungen bei Aus-
Ausführung von Anschlüssen zeigten, daß das Rohr noch
so gut wie neu war.

In einem süddeutschen größeren Tageblatt, das wie-
derholt der Frage, ob im allgemeinen die Verwendung
von gußeisernen, schmtedeisernen oder Stahlröhren zweck-

dienlicher sei, seine Spalten öffnete, war in einem solchen
Artikel ü. a. zu lesen, daß überall, wo die Gußrohre zur
Verwendung gekommen sind, Rohrbrüchs sin mehr oder
weniger großem Maße austreten; daß von unzähligen
Rohrbrüchkn an Gußleitungen nur die wenigsten öffent-
lich bekannt werden, aber schon die Zahl der an die
Osffentlichkeit kommenden sei geradezu erschreckend. Man
fragt, ob dem Verfasser bekannt sei, welcher Prozentsatz
von Gußröhren beim Auf- und Abladen, beim Trans-
port, namentlich zur See, zu Bruch geht.

Ein Fachmann ließ sich hierüber wie folgt hören:
Biese Behauptungen haben nicht etwa stutzig gemacht.
Seit zweieinhalb Dezennien beschäftige ich mich mit dem
Bau von Wasserversorgungen. Aber viele Rvhrbrüche
habe sich bisher noch aus keiner Stadt eine

^
Klage ge-

hört. Um mich indessen genau zu unterrichten,^habs ich
mich an alle Städte und Gemeinden gewendet, (derm

Wasserversorgungsanlage ich gebaut habe und um Mit-
tsilung aller feit der Betriebseröffnung vorgekommenen
Rohrbrüche gebeten. Leider bekam ich nicht von allen

Verwaltungen Nachricht; ich führe das aber wohl mit
Recht nicht darauf zurück, daß dort erschreckend viele

Rohrbrüche vorgekommen seien. Obwohl in mehreren
von den 20 Städten, die eine Antwort schickten, nach
dem Bau der Wasserleitung kanalisiert wurde, er-

gibt sich aus der Division der Gesamtzahl der bekannt

gegebenen Rohrbrüche, durch die Summe der Produkte
aus der Kilometerzahl der Rohrnetze jeder Stadt in die

ihr zukommende Zahl von Betriebsjahren, ein Mittelwert
pro Jahr und Kilometer von 0,0094 Brüchen. Man
mag mit der Ermittlung solchen Durchschnittwertes viel-

leicht auch nicht ganz einverstanden sein; so viel zeigt
aber dieser, daß die in dem angezogeneu Aufsatz auf-
gestellte Behauptung über die Zahl der Rohrbrüche eine

unzulässig übertriebene ist. Sehe ich ab vom Seetrans-

port, über den mir keine Erfahrung zur Verfügung steht,

so kann ich auch das. was über Brüche bei Transporten
und beim Auf- und Abladen gesagt ist, keineswegs zu-

geben. Bei meinen Bauleitungen pflege ich die Röhren
von den Städten liefern zu lassen; die Unternehmer der

Rohrlegung übernehmen sie an den betreffenden Bahn-
Höfen und haben zu untersuchen, ob sie irgendwie be-

schädigt sind. Bei der seinerzeitigen Abrechnung findet
dann eine Materialausgleichung in der Weise statt, daß

die nicht verlegten, aber von den Bahnhöfen übernom-

menen ganzen Röhren der Stadt übergeben werden

müssen. Für unvermeidlichen Abfall im Rohrnetz durch

Abkreuzen und für Bruch schreibe ich dem Unternehmer
Vs Vo der gesamten Länge der Rohrleitungen gut. Da

hat sich nun herausgestellt, daß dieser völlig aus-

reicht für alle durch das unvermeidliche Abkreuzen ent-

stehenden Abfälle in den Rohrnetzen und auf den Zu-
leitungen, sowie für Bruch bei Transporten vom Bahnhof

zu den Verwendungsstellen. Ich meine, daß diese Er-

fahrung doch etwas anderes lehrt, als was in dem an-

gezogenen Aufsatz behauptet wurde. Der Fachmann wollte

sich damit kàswegs in den Streit zwischen Schmiedeisen
und Gußeisen einlassen; seine Ausführungen hatten nur
den Zweck, die vorangestellten Behauptungen anhand

praktischer Erfahrung bei einer Reihe von Städten auf

ihren wahren Wert zu bringen.
Hier kann Verfasser dieses Aussatzes aus 25 jähriger,

eigener Erfahrung berichten, daß bei den vielen Dutzend

Kilometern Gußrohrleitungsn, die unter seiner Aufsicht

und in Durchmessern bis 800 mm verlegt wurden, nur

ganz ausnahmsweise ein Rohrbruch zufolge Beschädigung

auf dem Transport, bei der Überfuhr zur Baustelle, beim

Auf- und Abladen usw. vorkam.
Eiserne Leitungen, sowohl Guß- wie Schmiedeeisen,

werden verhältnismäßig rasch zerstört durch Schlacken.

Man hat demnach bei Verlegung - von Außenleitungen

darauf zu achten, daß sie HWs m M mstKchlacken ver-

mischtes Gelände zu liegen kommen, und-bei Jnnenlei-

tungen sind die Rohre von den allgemein üblichen Schlak-

kenfüllungen der Fußboden- und Deckenzwischenräume fern-

zuhalten. Schlacken
' enthalten stets Schwefel und w rken

daher stark aus Eisenrohrs ein. Statt der allgemein ge-

bräuchlichen Schlacken als schall- und wärmeschützender

Füllstoff sollte man die Gasrohre in trockenen Sand ein-

betten.
Um sich über die bisherigen Erfahrungen und Be-

obachtungen à möglichst klares Bild zu machen, bestellte

der deutsche Verein von Gas- und Wasserfachmänner»
ein Sonderausschuß für Röhrensragen. Dieser gelangte

im Februar 1915 mit einem ausführlichen Fragebogen

an sämtliche Gas- und Wasserwerke Deutschlands. ^
gingen gegenA200 Antworten à, die gesichtet und M
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ftc|ttidg Sermertmig non praftifdgen ©rfagtungett geflärt
roerben mußten.

$n einem im Qabre 1916 erfdjtenenen Sertit mur»
ben bte Slntmorten o|ne weitere Until furz jufammen»
gefaßt ; biefer Sériât war bemnadg nidgt als SletnungS*
ober gutacbtlicge Äußerung bei ©onberauSfdguffeS anzu«
fpredgen. @tne folege würbe aber in SluSficgt genommen;
in biefem foUten bie Sor* unb Sladgtetle ber brei Sobr»
arten (®uß», ©dgmtebe* unb Stahlrohre) ü&erftdgtlidg p=
fammengeßellt unb fritifc§ bewertet werben, ©ittige 3ln=

gaben über ben Qntjalt unb bie ©rgebniffe mögen bar«

legen, baß man ei mit einer feljr grünblidgen ©rßebung
ju tun ßat. (gortfeßung folgt.)

iertaittroes«.
©gmerbenertanb 1er ©tabt güridb. Qm ©dgoße

bei ©ewetbeoerbanbeS fjielt Sationalrat 31. ©firmer
(@t. ©allen) im 3wtift^au§ zur „©dbmiebßube" einen
äußerß intereffanten Vortrag über ben ©influß ber
ttnfoßenbereeignung auf bie ^ßreiSgeßaltung.
©te jaßlreitfj erfegtenenen ©ewerbiet unb g>anbwerfer
folgten mit regem Sntereffe ben mit ßidjtbilbern beglet*
teten 3luifüßrungen bei Referenten. @r wiei nach, baß
bie genaue ©rmittlung ber tlnfoßen in einem ©efdßüfte
nicht fo einfach ift. SBäbrenb ber. ?ßrei§ bei pr Ser*
menbung gelangenben Siaterials unb bie Irbeitilößhe
für eine gewerbliche Slrbeit oerbältniSmäßig leidet be*

rennet werben lönnen, iß bie Sefttmmung bei Inteili
ber ©efdgäftSunfoßen wefentlicg fdgwieriger. ®iefe lectern
roerben in ber Siegel oermütelß einei prozentualen 3«®
fdglageS beftimmt. 2Bie ungleich biefer gufdfjlag für ein
unb biefelbe Irbeit fein ïann, gebt am beutltcgßen auf
ben ©ubmiffionSrefultsten bernor. ®te Sauge*
roerbegruppe bei ©ebweizerifäjeti ©ewerbenerbanbei
bat ei ßdg jur lufgabe gemadbt, auf biefem ©ebtete
SBanbel gvt fcbaffen, inbem fte auf geäußerten SBunfdg
gtrt bte abfoluten Unfoften einei ©efdjäfteS burdb eine
neutrale ©teile feßßeüen läßt. 3lm ©cgluffe feiner lui«
fübrungen appellierte ber Sortragenbe an bie Slnwefen*
ben, ftib redgt zahlreich anzumelben, bamit eine möglicgß
große 3a|I ®on ©efdgäften gleicher SerufSart erfaßt
roerben îann. ®«rdg ztelberoußtei 3lrbeiten wirb eine

Sanierung bei ©ubmiffionSwefenS erreicht wer»
ben fönnen, wobei non feiten ber Sebötben ©ntgegen*
fommen zu erwarten, iß, inbem bie ©ubmiffionSoerorb*
nmtgen ridgtig angewenbet werben. ®er Sräßbent bei
ftäbtifdgen ©ewetbeoerbanbeS, SÜanionSrat Sob. ©trüßle,
oerbanfte ben beifällig aufgenommenen Vortrag aufi
beftc unb appellierte feinerfeiti an bie Inwefenben, bie

ießrebungen ber Saugewetbegtuppe burdb zahlreiche
ähtmelbungen zu unterßügen.

(Sorr.) ©»et gctttli'dlporftanb bei SerbanbeS zur
S8röerun|«%|f' gemetaßfgige« HSolwtttgSöauei be®

Woß in feiner legten'©igung in 3ü*tdh bie |>erau§»
9QÖe einei eigenen Drgani, betitelt : ,,©djroetzeïifd)e
8®ttfcgrift für SBohnungSmefen". 2118 Sebaftor ber im
Verlag ber Seulanb §1.= ©. in .gürißj erfegetnenben adgt
Seiten Sejrt aufroeifenben ®rudfjihtiß wirb §err 2lrcgi»
® £>. ©betle, SllbiSftraße 24, ßüriel II, getanen.
®ine Sebafiiotigforamtffton mit ben Herren ®r. ißeter,
Seßetar bei fantonalen Sauamtei in 3ürtö|, ©labt«

®r. Sägelt, Saubotfiatib in ©t. ©allen, @tabt=
yttumeißer §erter in güriäi «• a. an ber ©pi|e werben
'W jur Seite ßeßen.

3n ber geitf^rift foö bai Sau» unb SSobnangi--
ftoblem naeß ber ttnffenfdbaßltdben unb^ iedßntfdben Seite

Sebanblung ßnben. fiatißtfcEje
"""tteilungen übet bie beftebenben unb neu gu grün»

benben Saugenoffenfdbaßen ber ©dbweij foil eine
bon bielen oft empfunbene Süde auf biefem ©ebtete
auigemergt werben, 33i8 anßin war man ganj im
Unflaten barüber, wai in ber ©dbweij àuf genoffen»
fdbßftlicbem SSege in ben legten 20 Saljten gebaut
worben iß. SKan wtrb ganj fießer ßaunen, gierübec
juberläfftge ^ab^n gu feiert. Son aUgenteinem bolfiwirt»
fi^aftlt^jem Siugen werben aber bie Serößentlidbungen
über bie bei ber Sauauifübrung bon @tgenf)etmen ge»
machten guten unb fdbledbten ©rfabrungen fein. ®a§
©nbjiel iß bie Sammlung aller ffiretfe ber ©dbweij,
bte auf bem Soben ber ©emeinnügigfeit an ber

SBobnungireform unb an ber SBognungiprobuftion
arbeiten. ®ai Statt erfdgeint borläußg monatlich einmal.

Söir gaben in ber ©dgweij, im ©egenfag zu ben

uni umgebenben Siänbern, noch feine $eitfchrift, bie
fidh auifchließlich mit bem SBohnungiprobtem befaßt.
Uttßreitig wirb beigalb bte neue Srudfchrift bagu be=

rufen fein, eine Sütfe auszufüllen.

Uerkebnwetei.
®ie Stttnelbungeu pr ©thweizer 9Jluftermeße 1926.

(SOUtgeteilt.) 3ladg bem ©tanbe ber Slnmelbungett ßegt
fdgon bewte feß, baß bte Qubiläumimeffe 1926 eine im
allgemeinen redßt gute Sef^icfung aufzuroeifen baben wirb.
®ie 3lad|frage nadg ©tänben, Sabinen unb SRußetlager»
3immern iß außerorbentlich rege, gür bte geßigung ber
SJîeffe geugt babei in befonberer SQBeife bie Söabrneg»

mung, baß bem ©roßteil ber 3lu§ßeUer an ber Son»
tinuität in bet Seteiltgung gelegen iß. 3«blïetche
girmen ßnb fdgon feit ber ©rünbung ber ÏÏReffe regel»

mäßig oertreten. Siele ber bisherigen SluSßeßerßrmen
roünßleu außerbem größere ©tanbflftdben zu be»

legen, eine ©rfcçeinung, bie e&enfßttl bezeichnenb iß für
bie Sonfolibierung ber SHeffe. Sebeutenb iß aueg baS

$ntereffe, ba§ girmen befunben, bie einige Sabre nidgt
mehr ober nodj nie an ber SJleffe cet treten waren. @nb»

lieg iß barauf gin juweifen, baß oon S«b^ Z« Sabr ein

größerer Seit ber 2lu§ßeUer bie Slnmelbung mög»
lii^ß frühzeitig oornimmt, utn ßcb bie bamitper*
b unbenen Sorteile z« ßdgern.

®ie girmen, bte an ber SJleffe 1926 teilzunehmen
beabftdgtigen, jebocg ihre 3lnmetbung nodg ni^t oorge*
nommen hüb®«» mögen in ihrem eigenßen Sntereffe ihre
©ntfdgließung recht halb treffen. Sebe 3Iu§funft wirb
bereitwillig erteilt oon ber Sleffebireftion (©erbergaffe 30).

öertcftiedetiei.
fRegclung îc§ ^fûttbbttefwefcttô. Sm September

1917 hatte ba§ etbgenöffifsfje gtnanzbepartement ein @5*

pertenfoUegium, beßebettb au§ ®r. QutiuS greg in 3ö4^'
Srofeffor ©ugen |)uber in Sern, ^ßrof. Sanbmann in
Safel unb ©treftor g=erbinanb Sirilaj in Saufanne, mit
bem ©tubium bet Regelung beS fßfanbbrief®
wefenS beauftragt. ®tefe Stererfommiffion reichte 1919
bem ®epartement einen erßen ©ntwurf ein, ber bereits
ein gemif^teS ©gßem oorfab. ®er 00m eibgenöf*
ftfegen gtnanzbepartement 1922 ausgearbeitete neue @e*

fegeSentwurf behält ben ©runbfag beS erßen ©ntrourfS
bei, aßen fantonalen unb größeren fppotbefar»
banfen bas Secgt z«ï ^ßfanbbriefauSgabe einzu*
räumen, bagegen würbe ber anbere ©runbfag aufge*
geben, einer unter SJIitmirfung-beS SunbeS ju errieten»
ben unb zu oerwaltenben Sfnnbbriefbanf bas Slonö*
pol ber SuSgabe oon 3®ntralpfanbbrtefen z« oerleiben.
SMmebr f«egt ber ©ntwurf bei ©epartementS, ber in
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sichtlich Verwertung von praktischen Erfahrungen geklärt
werden mußten.

In einem im Jahre 1916 erschienenen Bericht wur-
den die Antworten ohne weitere Knük kurz zusammen-
gefaßt; dieser Bericht war demnach nicht als Meinungs-
oder gutachtliche Äußerung des Sonderausschusses anzu-
sprechen. Eine solche wurde aber in Aussicht genommen;
in diesem sollten die Vor- und Nachteile der drei Rohr-
arten (Guß-, Schmiede- und Stahlrohre) übersichtlich zu-
sammengestellt und kritisch bewertet werden. Einige An-
gaben über den Inhalt und die Ergebnisse mögen dar-
legen, daß man es mit einer sehr gründlichen Erhebung
zu tun hat. (Fortsetzung folgt.)

Gêtverveverband der Stadt Zürich. Im Schoße
des Gewerbeverbandes hielt Nationalrat A. Schirm er
(St. Gallen) im Zunfthaus zur „Schmiedstube" einen
äußerst interessanten Vortrag über den Einfluß der
Unkostenberechnung auf die Preisgestaltung.
Die zahlreich erschienenen Gewerbler und Handwerker
folgten mit regem Interesse den mit Lichtbildern beglei-
teten Ausführungen des Referenten. Er wies nach, daß
die genaue Ermittlung der Unkosten in einem Geschäfte
nicht so einfach ist. Während der Preis des zur Ver-
Wendung gelangenden Materials und die Arbeitslöhne
für eine gewerbliche Arbeit verhältnismäßig leicht be-

rechnet werden können, ist die Bestimmung des Anteils
der Geschäftsunkosten wesentlich schwieriger. Diese letztern
werden in der Regel vermittelst eines prozentualen Zu-
schlages bestimmt. Wie ungleich dieser Zuschlag für ein
und dieselbe Arbeit sein kann, geht am deutlichsten aus
den Submissionsresultaten hervor. Die Bauge-
werbegruppe des Schweizerischen Gewerbeverbandes
hat es sich zur Aufgabe gemacht, auf diesem Gebtete
Wandel zu schaffen, indem sie auf geäußerten Wunsch
hin die absoluten Unkosten eines Geschäftes durch eine
neutrale Stelle feststellen läßt. Am Schlüsse seiner Aus-
sührungen appellierte der Vortragende an die Anwesen-
den, sich recht zahlreich anzumelden, damit eine möglichst
große Zahl von Geschäften gleicher Berussart erfaßt
werden kann. Durch zielbewußtes Arbeiten wird eine

Sanierung des Submissionswesens erreicht wer-
den können, wobei von feiten der Behörden Entgegen-
kommen zu erwarten, ist, indem die Submifsionsverord-
nungen richtig angewendet werden. Der Präsident des
städtischen Gewerbeverbandes, Kantonsrat Rob. Sträßle,
verdankte den beifällig aufgenommenen Vortrag aufs
beste und appellierte seinerseits an die Anwesenden, die
Bestrebungen der Baugewerbegruppe durch zahlreiche
Anmeldungen zu unterstützen.

(Korr.) Der ZenKÄporstand des Verbundes zur
FörderunKMv' MMZiMWgen Woh«s»gSba«eS be-

Woß in seiner letzten-Sitzung in Zürich die Heraus-
gäbe eines eigenen Organs, betitelt: „Schweizerische
Hetzschrift für Wohnungswesen". Als Redaktor der im
Verlag der Neuland A.-G. m Zürich erscheinenden acht
Seiten Text aufweisenden Druckschrist wird Herr Archi-
tekt, H. Eberle, Albisstraße 24, Zürich II, zeichnen.
Eine Redaktionskommission mit den Herren Dr. Peter,
Sekretär des kantonalen Bauamtes in Zürich, Stadt-

Dr. Nägeli, Bauvorstand in St. Gallen, Stadt-
baumeister Herter in Zürich u. a. an der Spitze werden
M zur Seite stehen.

In der Zeitschrift soll das Bau- und WohnungS-
Problem nach der wissenschaftlichen und technischen Seite

^ gründliche Behandlung finden. Durch statistische
âitteilungen über die bestehenden und neu zu grün-

denden Baugenossenschaften der Schweiz soll eine
von vielen oft empfundene Lücke auf diesem Gebiete
ausgemerzt werden. Bis anhin war man ganz im
Unklaren darüber, was in der Schweiz auf genossen-
schaftlichem Wege in den letzten 20 Jahren gebaut
worden ist. Man wird ganz sicher staunen, hierüber
zuverlässige Zahlen zu sehen. Von allgemeinem Volkswirt-
schaftlichem Nutzen werden aber die Veröffentlichungen
über die bei der Bauausführung von Eigenheimen ge-
machten guten und schlechten Erfahrungen sein. Das
Endziel ist die Sammlung aller Kreise der Schweiz,
die auf dem Boden der Gemeinnützigkeit an der

Wohnungsreform und an der Wohnungsproduktivn
arbeiten. Das Blatt erscheint vorläufig monatlich einmal.

Wir haben in der Schweiz, im Gegensatz zu den
uns umgebenden Ländern, noch keine Zeitschrift, die
sich ausschließlich mit dem Wohnungsproblem befaßt.
Unstreitig wird deshalb die neue Druckschrift dazu be-

rufen sein, sine Lücke auszufüllen.

Nêdkwetî».
Die Anmeldungen zur Schweizer Mustermesse 1926.

(Mitgeteilt Nach dem Stande der Anmeldungen steht
schon heute fest, daß die Jubiläumsmesse 1926 eine im
allgemeinen recht gute Beschickung auszuweisen haben wird.
Die Nachfrage nach Ständen, Kabinen und Musterlager-
Zimmern ist außerordentlich rege. Für die Festigung der
Messe zeugt dabei in besonderer Weise die Wahrneh-
mung, daß dem Großteil der Aussteller an der Kon«
tinuität in der Beteiligung gelegen ist. Zahlreiche
Firmen sind schon seit der Gründung der Messe regel-
mäßig vertreten. Viele der bisherigen Ausstellersirmen
wünschen außerdem größere Standflächen zu be-

legen, eine Erscheinung, dis ebenfalls bezeichnend ist für
die Konsolidierung der Messe. Bedeutend ist auch das

Interesse, das Firmen bekunden, die einige Jahre nicht
mehr oder noch nie an der Messe vertreten waren. End-
lich ist darauf hinzuweisen, daß von Jahr zu Jahr ein

größerer Teil der Aussteller die Anmeldung mög-
lichst frühzeitig vornimmt, um sich die damit ver-
bundenen Vorteile zu sichern.

Die Firmen, die an der Messe 1926 teilzunehmen
beabsichtigen, jedoch ihre Anmeldung noch nicht vorge-
nommen haben, mögen in ihrem eigensten Interesse ihre
Entschließung recht bald treffen. Jede Auskunft wird
bereitwillig erteilt von der Messedirektion (Gerbergaffe 30).

MMàê!.
Regelung des Pfandvriefwesens. Im September

1917 hatte das eidgenössische Finanzdepartement ein Ex-
pertenkollegium, bestehend aus Dr. Julius Frey in Zürich,
Professor Eugen Huber in Bern, Prof. Landmann in
Basel und Direktor Ferdinand Virilax in Lausanne, mit
dem Studium der Regelung des Pfandbrief-
wesens beauftragt. Diese Viererkowmiffion reichte 1919
dem Departement einen ersten Entwurf ein, der bereits
ein gemischtes System vorsah. Der vom eidgenös-
fischen Ftnanzdepartemsnt 1922 ausgearbeitete neue Ge-
setzesenlwurf behält den Grundsatz des ersten Entwurfs
bei, allen kantonalen und größeren Hypothekar-
danken das Recht zur Pfandbriefausgabe sinzu-
räumen, dagegen wurde der andere Grundsatz aufge-
geben, einer unter Mitwirkung des Bundes zu errichten-
den und zu verwaltenden Pfandbriefbank das Mono-
pol der Ausgabe von Zentralpfandbriefen Zu verleihen.
Vielmehr sieht der Entwurf des Departements, der in
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